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Wer sich diese Frage stellt und sie massenhaft als “Wutbürger” auf den Straßen
vermisst, hat wohl nicht die nötige Nähe zu von Hartz IV betroffenen Menschen oder
sich nicht die Mühe gemacht, die einschlägigen soziologischen Studien, z.B. des
Armutsforschers Wilhelm Heitmeyer, Uni Bielefeld zu studieren. Ich zitiere mal aus:
“Entsolidarisierung – Die neue Heitmeyer-Studie über deutsche Zustände” 2010

“Viele Menschen reagieren auf die Krise, indem sie Heitmeyer zufolge eine
pessimistische Erwartungshaltung gegenüber der gesellschaftlichen Entwicklung
einnehmen und zugleich auf der Vorstellung eines vermeintlich intakten privaten
Umfelds beharren.”
Die Betroffenen gehen nicht mehr auf die Straße, weil sie resigniert haben, sich
schämen und ausgegrenzt fühlen. Ihre Erfahrung ist, selbst wenn sie mal aktiv
wurden, verändert hat sich für sie nichts und oft wurde ihr Protest durch Parteien für
ihre Zwecke instrumentalisiert und missbraucht.

Hinzu kommt, dass man bei 350 Euro netto/Monat sich meist nicht mal eine
Fahrkarte für die nötigsten privaten Fahrten leisten kann und wenn dann z.B. eine
Demo in Köln stattfindet, 50 km von meiner Heimatstadt weg, können sich die
Betroffenen nicht mal so eben die 20,50 Euro für die Rückfahrkarte dorthin
abzwacken.

Ich rede täglich mit Betroffenen von Hartz IV, die allermeisten gehen sehr sorgsam
mit ihrem wenigen Geld um, die Wenigsten rauchen oder trinken und trotzdem
müssen sie jeden Cent rumdrehen. Wenn nicht mal das Geld für den Monatsbeitrag
in einem Sportverein drin ist, dann überlegt man sich, wenn irgendwo eine Demo ist,
kann ich mir die Fahrt leisten, auf was muss ich dafür in diesem Monat verzichten
und was bringt mir die Teilnahme? Was bringt es, mit als “Wutbürger” dabei zu sein,
auf der Demo, wenn ich dafür dann z.B. auf das lange nötige neue Paar Schuhe
verzichten muss?

Wenn man mit diesen betroffenen Menschen spricht, ihnen richtig zuhört, wundert
man sich nicht, dass sie nicht massenhaft auf den Straßen sind. Wie Wilhelm
Heitmeyer konstatierte, die Verarmung und Verelendung in unserer Gesellschaft geht
einher mit einem innerlichen Rückzug aus dieser, sowie einer Vereinzelung und
Vereinsamung der Betroffenen. Viele "Linke" übersehen leider diese
Zusammenhänge, ich denke, nicht aus böser Absicht, sondern einfach aus
Unkenntnis der realen Lebenssituation der Betroffenen. Schon in der Weimarer
Republik scheiterte die Linke mit ihrer “Verelendungstheorie”, die davon ausging,
dass wenn es den Massen erst richtig elend ginge, würden sie zu Massen gegen den
Kapitalismus auf die Straßen gehen. Komisch, liest niemand mehr
Geschichtsbücher? Dann stellt sich nämlich die Frage gar nicht mehr, warum die
Betroffenen nicht massenhaft auf der Straße zu "Wutbürgern" werden! (Dieter
Carstensen, Sozialarbeiter)
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